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iÇtiebridj ©djitter: ©od toerffeierte S3ilb su ©aid.

©aé oet[d)Ietette Q3ilb 31t Salé»

©in ffüngling, ben beë ÏÏ3iffenë Çei^er ©urft
Radj Saië* in Egypten trieb, ber 2ßriefter

©ebeime R3eisbeit 3U erlernen, batte
Sdjon manchen ©rab mit fcbnellem ©eift burd)eilt;
Stetë rib ihn feine fjorfcbbegierbe roeiter,
Unb bäum Befänftigte ber Sieropbant®
©en ungebulbig Strebenben. ,,R3aë bab icb,
R3enn icb nicbt aïïeë babe?" fpradj ber [Jüngling,
„©ibt'ë etroa biet ein roeniger unb mebr?
Oft beine R3abrbeit mie ber Sinne ©lüök
Rur eine Summe, bie man gröber, bleiner

Refitjen bann unb immer bod) befi^t?
Oft fie nicbt eine einj'ge, ungeteilte?
Rimm einen ©on auë einer Harmonie,
Rimm eine Jarbe auë bem Regenbogen,
Unb aïïeë, toad bir bleibt, ift nid)të, fo lang
©aë fcböne ©II ber ©one feblt unb Jarben."
Onbem fie einft fo fpradjen, ftanben fie
On einer einfamen Rotonbe [tili,
R3o ein oerfcbleiert Rilb oon Riefengröjse
©em [Jüngling in bie Jtugen fiel. Rerrounbert
Rlidkt er ben $übrer an unb fprid^t: ,,R3aë ift'ë,
©aë hinter biefem Sd)Ieier fich oerbirgt?"
©ie SBabrbeit, ift bie Jtntroort. „R3ie?" ruft jener,
»Racb SBabrbeit ftreb icb ja allein, unb biefe
©erabe ift eë, bie man mir oerbüHt?"

©aë macbe mit ber ©ottbeit auë, Derfetjt
©er tpieropbant. ßein Sterblicher, fagt fie,
Rückt biefen Schleier, bië ich felBfi ihn bebe.
Unb roer mit ungeroeibter, fchuïb'ger Sanb
©en heiligen, oerbotnen früher bebt, [bieRSabrbeit.
©er, fpridbtbie ©ottbeit — „Run?" — ©er fiebt
„©in feltfamer ©rakelfprud)! ©u felbft,
©u bätteft alfo niemalë ihn gehoben?"
Och? SBabrlid) nicht! Unb mar auch nie bagu
Rer fucht. „ ©aë fab ich nid)t.R3enn oon berR3abrbeit
Rur biefe bünne Sdjeiberoanb mich trennte" —
Unb ein ©efefj, fällt ihm fein Führer ein,
©eroidjtiger, mein Sohn, alë bu eë meinft,
Oft biefer bünne glor, für beine Sanb
Sroar leicht, bod) jentnerfcbroer für bein ©emiffen.
©er [Jüngling ging gebankenooïï nach Saufe;
Ohm raubt beë R3iffenë brennenbe Regier

Deft
-©auptf'^ ber cigt)ptifd)en ißrieftertoeid-

^tieftet, Sfudteger ber ©eïjeimtebre.

©en Schlaf, et roaljt fich glmfjenb auf bem ßager
Unb rafft ficb auf um RTitternacbt. 3unt ©empel
Jübrt unfteiroillig ihn ber ftheue ©ritt.
Ceidjt marb eë ihm, bie Rtauer ju erfteigen,
Unb mitten in baë Onnre ber Rotonbe
©ragt ein beberjter Sprung ben R3agenben.

Sier ftebt er nun, unb grauenooll umfängt
©en ©infamen bie lebenlofe Stille,
©ie nur ber ©ritte bob^r SBiberbaH
On ben geheimen ©rüften unterbricht.
Ron oben burch ber Ruppel ©ffnung roirft
©et Rtonb ben bleichen, filberblauen Schein,
Unb furchtbar, roie ein gegenroärt'ger ©oit
©rglänjt burch beë ©emôlbeë ginfterniffe
On ihrem langen Schleier bie ©eftalt.

©r tritt hinan mit ungeroiffem Schritt;
Schon mill bie freche Sanb baë Seilige berühren,
©a gudkt eë brifî unb kühl burch fein ©ebein

Unb ftöfst ihn meg mit unfichtbarem Urme.
Unglücklicher, maë millft bu tun? fo ruft
On feinem [Jnnern eine treue Stimme.
Rerfuchen ben Uïïbeiligen millft bu?

.Kein Sterblicher, fpradj beë ©rakelë Rtunb,
Rückt biefen Schleier, bië ich felbft ihn hebe,

©och feijte nicht berfelbe Rtunb binsu:
R3et biefen Schleier bebt, foil R3abrbeit fchauen?
Sei hinter ihm, maë mill! Och bet ÏÏ)n auf.
©t ruft'ë mit lauter Stimm. 0<h mill fie fchauen.

©eilt ihm ein langeë ©cho fpottenb nach- [Schauen

©r fpridjt'ë unb bat ben Schleier aufgebeckt.

Run, fragt ihr, unb maë seigte fich ifjnt biet?
Od; meifî eë nicht. Refinnungëloë unb bleich,

So fanben ihn am anbern ©ag bie Spriefter

Jim Jujjgeftell ber Ofië auëgeftreckt.
R3aë er allba gefeben unb erfahren,

Sat feine ßunge nie bekannt. Jluf eroig

R3ar feineë Cebenë Seiterkeit babin,
Obn rib tin tiefer ©ram gum frühen ©rabe.

R3eb bem, bieë mar fein roarnungëooïïeë R3ort,
R3enn ungeftüme Jrager in ihn brangen,

R3eb bem, ber ju ber R3abrbeit gebt burch Sdjulb!
Sie roirb ihm nimmermehr erfreulich fein.®

Sriebrid) Spider.

* SMefe Äefjre bed ©ebidjtd beruljt auf ber Stnfdjauung,

baß ber fïïtenfdj bie ißm non ber ©ottbeit gefegten ©djrün-
t'en ber ©rfenntnid nidjt iiberfdjreiten fotle.

Friedrich Schiller: Das verschleierte Bild zu Sais.

Das verschleierte Bild zu Äais.
Ein Jüngling, den des Wissens heißer Durst
Nach Äais' in Äggpten trieb, der Priester
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte
Schon manchen Grad mit schnellem Geist durcheilt;
Stets riß ihn seine Forschbegierde weiter,
Und bäum besänftigte der Hierophant^
Den ungeduldig Strebenden. „Was hab ich,

Wenn ich nicht alles habe?" sprach der Jüngling,
„Gibt's etwa hier ein weniger und mehr?
Ist deine Wahrheit wie der Sinne Glück
Nur eine Summe, die man größer, bleiner
Besitzen bann und immer doch besitzt?

Ist sie nicht eine einz'ge, ungeteilte?
Nimm einen Don aus einer Harmonie,
Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen,
Und alles, was dir bleibt, ist nichts, so lang
Das schöne All der Tone fehlt und Farben."

Indem sie einst so sprachen, standen sie

In einer einsamen Rotonde still,
Wo ein verschleiert Bild von Riesengröße
Dem Jüngling in die Augen siel. Verwundert
Bliebt er den Führer an und spricht: „Was ist's,
Das hinter diesem Schleier sich verbirgt?"
Die Wahrheit, ist die Antwort. „Wie?" ruft jener,
„Nach Wahrheit streb ich ja allein, und diese
Gerade ist es, die man mir verhüllt?"
Das mache mit der Gottheit aus, versetzt
Der Hierophant. Kein Sterblicher, sagt sie,

Rückt diesen Schleier, bis ich selbst ihn hebe.
Und wer mit ungeweihter, schuld'ger Hand
Den heiligen, verbotnen früher hebt, sdieWahrheit.
Der, spricht die Gottheit — „Nun?" — Der sieht
„Ein seltsamer GrabelspruchI Du selbst,
Du hättest also niemals ihn gehoben?"
Ich? Wahrlich nicht I Tlnd war auch nie dazu
Versucht. „ Das saß ich nicht.Wenn von derWahrheit
Nur diese dünne Scheidewand mich trennte" —
Nnd ein Gesetz, fällt ihm sein Führer ein,
Gewichtiger, mein Lohn, als du es meinst,
Ist dieser dünne Flor, für deine Hand
Zwar leicht, doch zentnerschwer für dein Gewissen.
Der Iünglmg ging gedanbenvoll nach Hause;
Ihm raubt des Wissens brennende Begier

hell ^ Nildelta, Hauptsitz dcr ägyptischen Priesterweis-

Priester, Ausleger der Geheimlehre.

Den Schlaf, er wälzt sich glühend aus dem Lager
Und rafft sich auf um Mitternacht. Zum Tempel
Führt unfreiwillig ihn der scheue Tritt.
Leicht ward es ihm, die Mauer zu ersteigen,

Und mitten in das Innre der Rotonde

Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden.

Hier steht er nun, und grauenvoll umfängt
Den Einsamen die lebenlose Stille,
Die nur der Tritte hohler Widerhall
In den geheimen Grüften unterbricht.
Von oben durch der Kuppel Gsfnung wirst
Der Mond den bleichen, silberblauen Schein,
Und furchtbar, wie ein gegenwärt'ger Gott
Erglänzt durch des Gewölbes Finsternisse

In ihrem langen Schleier die Gestalt.

Er tritt hinan mit ungewissem Schritt;
Schon will die freche Hand das Heilige berühren,
Da zuckt es heiß und bühl durch sein Gebein

Und stößt ihn weg mit unsichtbarem Arme.
Unglücklicher, was willst du tun? so ruft
In seinem Innern eine treue Stimme.
Versuchen den Allheiligen willst du?

Kein Sterblicher, sprach des Grabels Mund,
Rückt diesen Schleier, bis ich selbst ihn hebe.

Doch setzte nicht derselbe Mund hinzu:
Wer diesen Schleier hebt, soll Wahrheit schauen?

Sei hinter ihm, was will! Ich heb ihn auf.
Er ruft's mit lauter Stimm. Ich will sie schauen.

Gelltihm ein langes Echo spottend nach. sSchauen

Er spricht's und hat den Schleier aufgedeckt.

Nun, fragt ihr, und was zeigte sich ihm hier?
Ich weiß es nicht. Besinnungslos und bleich,

So fanden ihn am andern Tag die Priester
Am Fußgestell der Isis ausgestreckt.

Was er allda gesehen und erfahren,

Hat seine Junge nie bebannt. Auf ewig
War seines Lebens Heiterbeit dahin,

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe.

Weh dem, dies war sein warnungsvolles Wort,
Wenn ungestüme Frager in ihn drangen,

Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld!
Hie wird ihm nimmermehr erfreulich sein/

Friedrich Schiller.

i Diese Lehre des Gedichts beruht auf der Anschauung,

daß der Mensch die ihm von der Gottheit gesetzten Schran-
ken der Erkenntnis nicht überschreiten solle.
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